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m ft g hmit ſeinen reichlichen ünd anſehnlichen Einkunften, die Errichtung des
Auguſtinerkloſters zu St. Afra, des Minoritenkloſters und des Nonnen—
kloſters zum heil. Creutz, und endlich die Erbauung mehrerer Kirchen und
Capellen in- und außerhalb der Stadt, war gewiß nicht blos das Werk
großer Herrn, ruhmſuchtiger Biſchofe oder eigennutziger Geiſtlichen. Wa—
ren gleich in jenen duſtern Zeiten alle dieſe herrlichen Stiftungen nicht
ſo ganz dem Zwecke des Reiches Jeſu Chriſti angemeſſen, und verbarg ſich
ſchon ſo manche gute Abſicht ihrer Urheber nur fur ein ſcharfſichtiges ge—
ſundes Auge, nur fur einen unbefangenen Geiſt erreichbar in die Wolke
des frommen Aberglaubens; ſo zeigte ſichs doch bey der von Luthern angeho—

benen Verbeſſerung des Religionsweſens, wie die ewige Weisheit bey allen
dieſen uralten Werken gleichſam von ferne her Anſtalten gemacht habe, die
reine Religion, Kunſte und Wiſſenſchaften, gute Sitten und zeitlichen
Wohlſtand unter ſpatere Menſchengeſchlechter zu bringen und bey ihnen zu

A3 erhal—

CO ie Vorſehung Gottes ſorgte fur die Stadt Meiſſen ſeit ihrer Entſte—1

J) hung, daß reine wahre Chriſtusreligion in ihren Mauern immer ge—
einer wurde. Die Sti un der Domkircle und des Bist ums



6 W  verhalten. Denn aus allen dieſen Stiftungen erhob man nun jahrlich die
großen Summen, die zu Erhaltung der Kirchen und Schulen in der Stadt
Meiſſen erforderlich waren; ja aus dieſer reichen Quelle ergoſſen ſich weit
und breit Strohme des Segens in das Land fur ſeine Burger.

Bis auf die Zeit der Regierung Herzog Heinrichs zu Sachſen blieb in
unſerm Meiſſen die Sache der Religion in ihrer alten klaglichen Lage. Mit
Herzog Georgens Tode erhielt ſie beſſere und frohlichere Ausſichten. Kaum
hatte deſſen Bruder, Heinrich, die Regierung in ſeinen Landen angetreten,
ſo waren auch alle ſeine Gedanken auf eine heilſame Verbeſſerung der kirch—
lichen Angelegenheiten gerichtet. Zur Beforderung und Vollendung dieſes
Veorhabens bath ſich der Herzog von dem damaligen Churfurſt zu Sachſen
einige geſchickte und erfahrne Manner aus. Man ernannte hierzu den Probſt
zu Wittenberg D. Juſtus Jonas, den Superintend zu Altenburg, Geor—
ge Spalatinen, D. Melchiorn von Creutßen, und Hanßen von Pack, de—
nen Herzog Heinrich Antonen von Schonberg auf Roth-Schonberg, und
Rudolphen von Rechenberg auf Graupzig oder Graupitz zuordnete. Der
Herzog hatte es ſchon durch ein Ausſchreiben 2) vom h Julius 1539. bekannt
machen laſſen, daß er durch dieſe Manner eine allgemeine Viſitation der
Kirchen und geiſtlichen Stiftungen in ſeinen nunmehr beerbten Landen vor—
zunehmen willens ſeh. Der Anfang dieſer Kirchenviſitation ward in der
Stadt Meiſſen am 15 Julius, am Tage der Apoſteltheilung, 1539. gemacht,
und der Churfurſt zu Sachſen und der Herzog Heinrich waren ſelbſt dabey
zugegen b). So hat es der letzte Probſt zu St. Afra, Nikolaus Klunker,
eigenhandig angemerkt. „J. 5. 3. 9. in die divis. Apoſtolor. war die erſte
„Viſitation, damit der papiſtiſche Greuel ward vorpotten vnd niedergelegtt,
„ond die reine rechtſchaffene chriſtliche Lehre in dieſem Furſtenthumb ward

ge
a) Dieſes Ausſchreiben befindet ſich noch in dem Weimariſchen Archiv von Spa

latins Hand geſchrieben. S. Seckendorfs Geſch. des Luthecth. B. 3. S. 219..
h) So bezeugt es M. Sebaſt. Froſchel in ſeinem raren Buchlein vom Reich

Chriſti, Lit.



 O ο 7Agepflanzt, vnd waren dieſe Perſonen genandt canonici regulares zu St.
„Af ran dieſelbige Zeit lebendig vnd im Kloſter befunden, Nemlich Ni—
„kolaus Kluncker, Prapoſitus, Matthias Bock, Prior, Lucas Weſener,
„Senior, Johannes Fincke, Johannes Hempel, ward erwelet vnd ver—
„ordnet durch die Viſitatores zu einem Diaconus zu vnſer lieben Frauen
„in Meiſſenc), Sebaſtian Weydenitz zu einem Diaconus zu St. Affra,
„Leonhardus Herolt Converſus germanice ein Layenbruder, Sumnia VII.

/Perſonen.“
Der Rath zu Meiſſen unterwarf ſich dieſer wichtigen Veranderung

mit Freuden, und aus ein paar Briefen d), welche Juſt Jonas und Geor—
ge Spalatin an den Rath zu Meiſſen wegen Einrichtung ihrer neuen Stadt—
ſchule geſchrieben haben, laßt ſich ganz deutlich. ſchließen, daß Meiſſen ſchon
langſt einer ſolchen Veranderung entgegen geſehen, und ſchon vorlaufig ge—

wiſſe Anſtalten darzu gemacht haben muſſe. Jhr Wunſch war nun er—
fullt, aus dem Munde wackrer und rechtſchaffner Manner in ihren Kirchen
und Schulen reine achte Chriſtusreligion zu horen und zu lernen.

Die Beſtellung und Unterhaltung der Pfarrer in der Kirche zu U.
4. F. in Meiſſen hatte bis auf dieſe Zeit bey dem Kloſter St. Afra geſtan—
den, wie ſich die Rathsherrn ſelber in einer noch ungedruckten Vorſtellung
an den Herzog Moritz wegen Erhaltung und Beſoldung der meißniſchen
Kirchen- und Schuldiener, geſchrieben Freytags nach Leonhardi i5z42. aus-

zudrucken pflegten. Daher durfen wir uns nicht wundern, wenn wir in
der eben angefuhrten Vorſtellung leſen, daß der Rath zu Meiſſen ſeinem
neuen Stadtpfarrer erſt in dem Barfußerkloſter neben der Schule eine ſon—

dre

c) Starb noch in dieſem Jahre am 18. November. S. Fabricii Annal. Misn.
pag. 192.

qM Sie ſtehen in des furtreflichen und gelehrten Herrn Conrektors der meißn.
Zurſtenſchule, M. Joh. Aug. Mullers zwenten Sehedias. de rei ſeholaſti-
cae ab emendatis iacris latius effloreſcentis cauſis, ed. 1768. A. 4. und
ſind noch im Original in dem Rathsarchive vorhanden.



8 z G gÊdre Behauſung, auf gnadiges Wohlmeynen des Herzog Heinrichs, aufgerich—

tet habe. Es war dieſes die bisherige Wohnung des Pater Guardians ge—
weſen. Die Stadtpfarrer wohnten darinnen bis 1563. dann wurde ihnen das
itzige Superintendtenhauß, welches ehedem eine Domherrn-Curie gewe—
ſen war, eingeraumt, und die Rektoren der Stadtſchule nahmen jene Woh—
nung in Beſitz. Denn vorher war kein dergleichen Pfarrhaus weder da,

noch nothig, indem Pfarrer und Prediger der Stadtkirche, als Auguſti—
ner, ihre Wohnung im Kloſter St. Afra hatten, und von dar zur Ver—
richtung des offentlichen Gottesdienſtes in die Stadt herabkamen. Nun,
da die Kloſter eingezogen wurden, und mithin ihre Rechte in andre Han—
de kamen, erhielt der Rath zu Meiſſen von dem Herzog Heinrich die Er—
laubniß, ſich ſelbſt einen Lehrer fur ſeine Kirchen und Schulen wahlen zu

mogen. Um geſchickte Leute zu erhalten, wendeten ſie ſich an die Viſita-
toren, und vermuthlich war es in den Tagen der Viſitation zu Meiſſen, da
ihnen Jonas und Spalatin einen gewiſſen Aegidius zum Stadtpfarrer vor—
geſchlagen hatten. Man ſieht auch aus dem Schreiben, das gleich folgen
wird, daß man ſich jener ihren erſten Vorſchlag gern habe gefallen laſſen.
Jndeſſen die Meißner erhielten ihren Aegidius nicht, ſondern man empfahl
ihnen an deſſen ſtatt einen andern, welchen der unſterbliche Melanthon
in Vorſchlag gebracht hatte. Er hieß Johann Weiße e) und da man
damahls ſeinen deutſchen Namen gern in einer lateiniſchen oder griechiſchen
Wolke glanzender zu machen ſuchte, ſo gab man dem deutſchen Weißen
auch den Namen Albinus. Jedoch ergiebt es ſich aus guten Grunden,
daß weder er ſich ſelbſt, noch ſeine geliebten Meißner ihn bey dem lateini—

ſchen Namen genennt haben; ſondern daß derſelbe blos von ſeinen gelehr—
ten Freunden und ſonderlich von dem unvergeßlichen Melanthon alſo be-
liebt worden ſey.

Dieſer Johann Weiße war nun der erſte evangeliſche lutheriſche

Prediger und Stadtpfarrer zu Meiſſen. Sein Leben hat zwar ſchon der

Ho f
e) GS. Fabricii Annal. Misn. p. 192.



vp G wW 9Hofprediger D. Gleich in dem erſten Theile ſeiner Kirchenannalen oder Le—
bensbeſchreibungen der Hof- und Oberhofprediger zu Dreßden S. 1 bis 26.
ſo ziemlich genau und ausfuhrlich beſchrieben. Da aber derſelbe, wie ei—
nem jeden Kenner der Geſchichtskunde ſogleich einleuchten muß, zu der Ab-
faſſung des weißiſchen Lebenslaufs die auf dieſen Mann gehaltene und itzt
ſehr ſelten gewordene Leichenpredigt faſt nur als die einzige Quelle vor ſich
gehabt hat; ſo hoffe ich meinen meißniſchen Mitburgern und andern Liebha—

bern der vaterlandiſchen Geſchichte ein angenehmes Geſchenk zu machen,
wenn ich ihnen das merkwurdige Leben dieſes Mannes nach meiner Art er—
zahle, von ihm das, was D. Gleichen unbekannt blieb, nachhohle, und
ſo die Aſche dieſes rechtſchafnen Theologen bey der ſpatern Nachwelt verewige.
Gleichs Annalen ſind ohnedem auch nur ein Bibliothekenbuch, mithin in we—
nig Handen. Ueberdieſes hat ſich auch ſeitdem der Geſchmack der Leſenden
gar ſehr geandert, und außer dem nicht eckeln und arbeitſamen Hiſtoriker
vurften wohl wenige ſich die Muhe nehmen, ſein dickes Buch, ſo grundlich
es auch ſonſt geſchrieben iſt, zu leſen. Hatte den guten alten fleißigen M.

Bartholomaus Clamorinus oder Schreyer J) nicht der Tod ubereilt, fo
wurden wir von ihm noch eine ausfuhrlichere Lebensbeſchreibung dieſes Man
nes erhalten haben. Denn er verſprach in ſeinem Vorberichte zu der von
ihm 1586 auf Weißen heraus gegebenen Leichenpredigt, wenn er lebe, die—
ſes furtreflichen Mannes anderwarts noch mit Ehren und Dankbarkeit zu
gedenken.

Johann Weiße wurde den Meißnern als kunftiger erſter Stadt—
pfarrer von dem D. Juſtus Jonas und George Spalatin empfohlen. Jht
Schreiben, das ſie deshalb an den Rath zu Meiſſen, ohne Benennung
des Orts, wo ſie es abgefaßt haben, Montags nach Laurentii d. i. den
ir Auguſt, 1539 haben ergehen laſſen, wird noch im Original in dem Raths—

archive

H Er war von Wittenberg, kam 1g50o als Diakonus nach Meiſſen an die
Stadtkirche, und ſtarb am 28 Auguſt 1602., nachdem er uber 52 Jahr die—
ſes ſein Amt treulich verwaltet hatte. Er liegt in der Franciſcanerkircht,
wo auch ſein Epitaphium ſteht, begraben.

B.



10  O earchive zu Meiſſen aufbewahrt. Hier iſt es von Wort zu Wort, treu ab
kopirt:

„Gnad vnd Frid Gottes in Chriſto, Erbare vnd Weyßenn, beſonder guten
„Freundt. Nach dem wir euch zuuor Ern Egidium zu einem Pfarrer hier—
„vorten, in der Stadt Meiſſen haben zugeſchickt; vnd wir itzt denſelbigen
„auß Vrſachenn ander Ort zu verordnen bedacht, Jſt vns gegenwertiger
„Johanneß Albinus vff vnſer Schreiben von Domino Phill. Melanchth.
„commendiret, daß er gelert, geubt, zum Predigtamte wohl geſchickt. Der—
„halben begehren wir an ſtatt des durchlauchtigen hochgebornen Jurſten
„vnd Herrn, Herrn Heinrichen Hertzogen zu Sachßen, vnſers gnedigen
„Herrn, vermoge vnſers Bevehls, vor vnßer Perßon freundtlich bittend,
„wollett gemeltten Johannen Albinum, anſtatt Ern Egidii annehmen,
„vnß forderlich widerſchreibenn, damit wir wiſſen mugen, daß ſolch Pfarr-
„vnd Predigtampt zu Meiſſen beſtallt ſey. Euch freundtlich zu dienen ſind
„wir willig. Datum Montags nach Laurentii. Anno Dmi. xv cxxx1x.

Juſtus Jonas, Doctor
P. VWVitt. u.

Georgius Spalatinus. J)
„Dem Erbarn vnd Weyſenn Burgermeiſter vnd Rat zu Meiſ

„ſen, vnſern beſondern guten Freunden.“

So unverdroſſen ich auch nachgeſpurt und aufgemerkt habe, um es
ausfundig zu machen, wer der Aegidius geweſen ſey, und wie er mit ſei—
nem vaterlichen Namen geheißen habe, welcher der erſte Stadtpfarrer zu
Meiſſen werden ſollen; ſo hab' ichs doch bis auf dieſen Tag noch nicht er—
fahren konnen. Ein andrer mag nach mir in die hiſtoriſche Ernte kom—
men, und das Halmgen auffinden, an welchem ſein Name geſchrieben

ſteht.
Auf Juſt Jonas Siegel iſt ein Wallfiſch, aus deſſen Rachen Jonas her-

aus ſteigt mit den beygeſetzten Buchſtaben J.j. Auf Spalatins Petſchaft iſt
ein Schild, darauf ein Kranich ſteht, oben daruber G*S. Beide ſind in
Wachs abgedruckt.

J



R G h 11ſteht. Ruhig daruber, was einmal nicht moglich zu machen iſt, eile ich
die Geſchichte meines unvergeßlichen Weißen zu beſchreiben, welcher in
Meiſſens Tempeln eher und billiger ein Denkmal verdiente, als die Helden,
die ihre Fahnen, und Degen, und Helme, und Sporen, und wer weiß
was weiter von ihrer ſtolzen Eitelkeit aufhangen ließen.

Weiße war erſt zum Diakonus nach Eiſenach beſtimmt. Das ſagt
uns ein noch vorhandner Brief des Melanthon an D. Nikolaus Medlern,
Pfarrern zu Naumburg, welchen er kurz vorher, ehe er noch an deſſen Befor
derung zum meißniſchen Pfarramte gedachte, geſchrieben hatte g). Er kam aber

nicht nach Eiſenach, ſondern er ging nach Meißen, dahin ihn die Vorſehung ſen
dete. Erwar im J. ia98. zu Kranach oder Kronach im Frankenlande geboren.
Da es ſowohl im Stifte Bamberg, ſechs Meilen von Bayreuth, als auch
in der Markgrafſchaft Culmbach einen Ort dieſes Namens giebt; ſo bleibt
es ungewiß, welche von beiden Stadten eigentlich ſein Geburtsort ſeyn
mochte. Denn ſie liegen beyde im Frankenlande, daher ihn Fabricius ei—
nen Franken genennet hat. Namen, Familie und Stand ſeiner Eltern ſind
noch bis jetzo unbekannt, und in der auf ihn gehaltenen Leichenpredigt iſt

auch nicht der entfernteſte Wink zu einer Entdeckung hieruber zu bemerken.
Weiße ſtudirte von Jugend auf in guten Kunſten und der heiligen Schrift,
und wiedmete ſich allein der Gottesgelahrheit, welcher er auch unter Luthers
und Melanthons Anfuhrung zu Wittenberg eifrig oblag. Da er bereits
ſein ein und vierzigſtes Jahr erreicht hatte, als ihm ſeine Beforderer zum
Pfarramte nach Meiſſen auserſahen, ohne vorher ein andres geiſtliches Amt
verwaltet zu haben, indem er ſich, wie wir aus obigen erſehen konnen, im
Jahr 1539 noch auf der Univerſitat zu Wittenberg aufhielt; ſo muß er ein
ſehr alter Akademiker geweſen ſeyn. Denn aus einem Umſſtande ſeines aka-
demiſchen Lebens, welcher in ſeiner Leichenpredigt beruhrt wird, kan man
ſichre Rechnung machen, daß er ſchon im Jahr 1521 in Wittenberg gewe—
ſen ſeyn muß. Eben in dieſem und folgenden Jahre, da Luther ſich in ſei—

B 2 nem
g) Er ſteht im U. N. 1739. S. 265. in denſelbigen heiſt es unter andern: Johan—

nem Vreis tibi commendo, qui hic ordinatus eſt, ut fiat diaconus ec-
cleſiae Iſenaceniis.



 O eÊ
nem Pathmus auf dem Schloſſe Wartburg aufhielt, erregte der ſo genann
te ABC Doctor und Bilderſturmer, Andreas Bodenſtein von Carlſtadt
mit ſeinen ſeltſamen Meynungen unter den Theologen unſrer Religion große
Unruhen. Eine von dieſen Meynungen war, es konne keiner ein guter Chriſt
ſeyn, der ſich nicht ſeiner Hande Arbeit nahrte. Bodenſtein legte deswe—
gen ſeine theologiſche Profeſſorſtelle nieder, ward eine Zeit lang ein Bauer,
und fuhr mit Holz zu Markte. Er bekam unter den Studierenden vielen
Anhang, und unter denen, die ihm beypflichteten, war auch unſer Johann
Weiße, welcher uber dieſe Poſſe Wittenberg verließ, und nach Leipzig gieng,
in der Abſicht, den Ausgang dieſes ſonderbaren Handels daſelbſt abzuwarten,
und darnach ſeine Maaßregeln zu nehmen, ob es thunlicher ſeyn wurde, in dem
geiſtlichen Stande zu bleiben oder eine weltliche Handthierung zu erwehlen?
Jnmittelſt begieng er doch als ein noch unerfahrner junger Menſch die
Schwachheit, daß er ſich der theologiſchen Wiſſenſchaften ganzlich entſchlug.
Jedoch verſaumte er nicht Predigten zu horen, und allerley Weltſachen de—
ſto begieriger und fleißiger zu leſen, welches fur ſein kunftiges Leben immer
von guten Nutzen war. Nach einer geraumen Zeit, als Luther dieſen bo—
denſteinſchen Unfug geſtillet hatte, verſohnte ſich Weiße wieder mit den wit

tenbergiſchen Muſen. Die Zeit dieſer Ausſohnung muß folglich in den Zeit—
raum zwiſchen 1528 und 1530 fallen, binnen welchen Jahren die carlſtadti-
ſchen Unruhen zu Ende gingen. Von da an lag er den theologiſchen Wiſ—
ſenſchaften ſo amſig ob, daß ihn Melanthon, da er ihn zum Pfarramte
nach Meiſſen empfahl, das Zeugniß eines gelehrten, geubten und zum Pre—
digtamte wohl geſchickten Mannes gab. Auf obige Empfehlung kam er im
September 1539 nach Meiſſen, und hielt daſelbſt in der Stadtkirche ſeine
erſte Predigt uber die Stelle Cor. 12, 3. Niemand kan Jeſum einen Herrn
heißen, ohne durch den heiligen Geiſt. Paul Lindena, Herzog Heinrichs Hof
prediger, horte ſie mit an, und als ſich hierauf die meißniſchen Rathsherrn
deſſen Gutachten ausbaten, ob ſie Weißen auf ſolche Predigt zum Pfarrer
annehmen konnten? gab ihnen Lindena dieſen Beſcheid: Liebe cherrn! die
ſer iſt nicht ein geringer Mann. Wer Chriſtum lieb hat, der ſoll ihm
auch dieſen Mann befohlen ſeyn laſſen. Und das war unſern Sena—

toren



 G vJ 13toren genug, Weißen die Verwaltung des offentlichen Lehr- und Predigt—

amts in ihrer Stadt anzuvertrauen.
Als Weiße auf ſeiner Reiſe die Stadt Meiſſen zum erſtenmal erblick—

te, und ſonderlich das herrliche Schloß mit ſeinem Dom ſahe, entfiel ihm,
wie er nachher oft ſelber geſagt hat, der Muth, und er dachte: „Lieber!
was wiliſtu da machen, das Pabſtthum hat lange da geſeſſen,
und ſitzt noch feſte! Sie haben auch gelehrte Leute auf ihrer Sei—
te, was willſtu wider ſie anfangen und ausrichten?“ Bald dar—
auf aber wuchs ihm das Herz wieder, und er ſprach zu ſich ſelber:,„ Wohl

an! die Sache iſt Gottes, du willſt ſein Wort gen Meiſſen brin
gen, laß ſehn, was der Pabſt darwider kan. Jene haben viel
Spieße und Schilde; ich aber komme im Namen des Herrn Ze
baoth, des Gottes des Zeuges Jſraels, den ſie verhohnen.“ Mit
dieſer muthigen Faſſung trat er ſein Predigtamt in Meiſſen freudig an, und
verwaltete es mit ſolchem Ruhm und Beifall, daß ihn der Herzog Moritz
zu Sachßen 1541 gegen Michaelis zum Hofpredigeramte nach Dreßden be—
rief. Er nahm auch dieſen Ruf an, und begleitete hernach den Herzog auf
allen ſeinen Feldzugen als Hof- und Reiſeprediger, oder wie es Clamorinus
giebt, als Heer- und Hofprediger, bis 1547, da er in Ungnade fiel und ſei—

nes Amts entſetzt ward.
Die Gelegenheit zu dieſer Widerwartigkeit war dieſe. Der Herzog

Moritz nahm damals wie bekannt die Parthie des Kaiſer Karls des funf—
ten. Moritz befand ſich mit ſeinen Kriegsvolkern eben im Lager bey Zwi
ckau Unſtr Hofprediger glaubte, ſein Amt berechtige ihn, dem Her—
zoge ungeſcheut ſein Mißfallen daruber bezeugen, und ihm die Forderung
dieſes Krieges widerrathen zu durffen. Er bediente ſich dabey eines witzigen
Wortſpiels, indem er dem Herzog freymuthig ins Geſicht ſagte, es ſey mit
dieſem Kriege mehr auf Region und Regalien, als auf Religion abgeſehn;
ja, er ſey ganz wider die Religion. Dies nahm der Herzog ſo ungnadig

B 3 auf,
5) Fabricius nennt in einem Briefe v. J. 1553. Chemnitz, welches ohnfehl—

bar Gedachtnißfehler iſt.



14 O
auf, daß er ihn ſo gleich von ſeinem Amte abſetzte, und ihn ſo gar in en
gere Verwahrung nach Meiſſen bringen ließ. So erklare ich mir das,
was Clamorin von dieſem Umſtande anfuhrt: „Dieſer beſtandige treue
„Mann habe ſich in dieſer disgratia principis maxima in ſeiner Ver—
„ſtrickung und Exilio zu Meiſſen von 1547 bis 1551 ganz geduldig ver—
„halten.“ Dieſe Zeit uber lebte Weiße ohne Amt und ohne Beſoldung
auf ſeine eigne Koſten als ein Staatsgefangner. Er hatte ſich, da er noch
Pfarrherr in Meiſſen war, daſelbſt von Johann Roßbachen ein Haus ge—
kauft, welches vormals eine Curie des Domcapitels geweſen war und einem
von deſſen Vicarien gehort hatte. Auf doppelten herzoglichen Beſehl v. J.
1542, wovon die Originalien noch im Archive des meißniſchen Kreisamts lie
gen, erhielt er die Einweiſung in dieſes Haus, nebſt Ueberantwortung des
Hauptſchluſſels von dem damaligen Amtsſchoſſer Hanß Hagen; und Joh.
Roßbachen geſchahe dafur eine Vergutung von zwey hundert Gulden. Ue—
ber daſſelbe Haus gab der Herzog Moritz weiter dem Rathe zu Meiſſen,
vom Schloſſe Schellenberg, Freytags nach Egydi 1543 Befehl, daß ſie ſol—
ches in der Stadt Weichbild verzeichnen, und burgerliche Nahrung darinnen

zu treiben, auch jahrlich drey Biere darauf zu brauen geſtatteten. Und end—

lich in einem andern Befehle an den damaligen Amtmann zu Meiſſen, Hein
rich von Bunau, geſchrieben zu Metz am 31 Junii, 1544 bezeugt der Her—

zog Moritz, daß er ſeinem Hofprediger, Johann Weißen, der Vicarien-
haus in Meiſſen durch einen Erbkauf habe zukommen laſſen. Daher ge—
rathe ich auf die Vermuthung, daß er wahrend dieſer drangſeligen Perio
de nicht, wie man etwa denken mochte, in einem Gefangniſſe, ſondern in
ſeinem eignen Hauſe gewohnt, aber, wie man zu reden pflegt, weiten Ar—

reſt gehabt habe.
Das Wetter verzog ſich endlich. Gott ſendete ihm eine unerwartete

Hulfe und Rettung aus fremden Landen. Jm Jahre 1551. berief ihn Her
zog Wilhelm zu Braunſchweig, daß er in den Kirchen ſeines ihm von ſei—
nen Bruder, Herzog Heinrich, eingeraumten Landes, den Gottesdienſt der
evangeliſchen Lehre gemaß einfuhren mochte. Weiße nahm dieſen Antrag
an, und ging mit Erlaubniß des nunmehrigen Churfurſt Moritzens nach

Braun
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Braunſchweig, wo er init dem ruhmlichſten Beyfalle das Amt eines evan—
geliſchen Religionsverbeſſerers ein ganzes Jahr hindurch verwaltete, und das
mit groſter Treue ausrichtete, wozu er berufen war. Allmahlig war auch
der Zorn in dem Herzen ſeines Furſten verkuhlt. Die Zeit kam, da unſer
Leidender erfahren ſollte, daß, wenn Gott die Unternehmungen eines Men—
ſchen begunſtige, dann auch ſeine Feinde zu ſeinem Glucke arbeiten muſſen.
Auf Befehl des Churfurſt Moritzens ward er 1552 wieder in ſein voriges
Hofpredigeramt eingeſetzt. Von dar an folgte er dieſem glorreichen Held

auf allen ſeinen noch ubrigen Feldzugen, bis in die ungluckliche Schlacht bey
Siefershauſen, in welcher der tapfre Moritz am gten Julius 1553 ſo todtlich
verwundet ward, daß er am dritten Tage hernach ſeinen heldenmuthigen
Geiſt aufgeben muſte. Jn dieſen letzten wichtigen Tagen zeigte ſich Weiße
mit ganzer Kraft und Wurde eines rechtſchaffenen Seelſorgers, und bewies
da ſonderlich ſeine Liebe und Treue gegen den ſterbenden Churfurſt. Er kam
nicht von deſſen Bette, betete mit ihm, reichte ihm das heilige Nachtmahl,

und ſtarkte die furſtliche Seele bis an den Augenblick, da ſie ihre ſterbliche
Hulle ablegte, mit dem kraftigſten Troſte der chriſtlichen Religion i). Als

Moritz im Feldlager bey Siefershauſen am in Julius noch vor Aufgang der
Sonnen ſeinen letzten Willen auſſetzen, und durch Chriſtophen von Carlo—
witz zu Pappier bringen ließ, unterſchrieb Weiße dieſe feyerliche Urkunde
nicht nur nebſt andern anſehnlichen Zeugen, ſondern er ſelbſt wurde auch
von dem Churfurſt in dieſem ſeinen Teſtamente bedacht, wie es folgende
Stelle giebt: „Ehrn Johann Weiſen, der Uns an— unſerm letzten Ende
„das Sacrament gereicht, ſoll man von Unſertwegen hundert Gulden ge—
A„ben.“ Wie eifrig ſich Weiße Moritzens Seligkeit angelegen ſeyn laſ—
ſen, bezeugt Fabricius in ein paar Briefen l), die er bald nach dieſer Be—
gebenheit geſchrieben hat. Jn dem einen vom 16 Auguſt (xva 1. Cal. Se-

ptembr.)

1) S. M. Martin Jamperts zu Zeitz gehaltene Synodalpredigt uber Jeſa. 28,
29. welche zu Altenburg 1663 im Druck erſchienen. Desgl. Martini Mylii
Apophtegm. Morientium p. 54.

k) S. Lunigs deutſch. Reichsarchiv. T. V. zweite Helffte. S. 67.
G. Woliffii Lectiones Memorab. Vol. II. p. 646.
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ptembr) 1553 druckt er ſich ſo aus: Princeps noſter Mauritius morta-
lem vitam finivit. Interfuit Johannes Albinus, optimus vir, qui
iniquitate aemulorum, ex aula et eccleſia pulſus, ſummum jam in no-
ſtrum principem contulit beneticium. Jn einem andern Briefe an
ſeinen Bruder Blaſtus Fabricius ſpricht er: „Unſer Herr iſt ſeeliglich ver—
ſtorben, auch von Herr Johann Albino, der im Churfurſtenkriege von ihm
zog in Ungnaden, nachſt Gott gewißlich. erhalten worden.“ Aus dem Lu—
neburgiſchen begleitete er den churfurſtlichen Leichnam, und hielt ihm zu
Freyberg am 22 Julius 1553, da derſelbige in die daſige Furſtengruft geſen—
ket ward, uber 1 Cor. 15, 51- 57. die Leichenpredigt. Dieſe Predigt ward
gedruckt, und ſie iſt die einzige Schrift, welche von ihm bekannt und vor—
handen iſt. Alle dieſe Umſtande bahnten ihm den Weg zu einer ganz vor—
zuglichen Gnade des Churfurſten Auguſts, welches dann nicht wenig zu ſei—
ner fernern Beforderung in die wichtigſten geiſtlichen Aemter und Ehrenſtel—

len beytrug. Aus einem Briefe ſeines Nachfolgers. im Hofpredigeramte
ſieht man, daß man Weißen zur Superintendur in Chemnitz im Vorſchlag

gebracht habe ). Weil aber auch damals zu Torgau und zu Meiſſen dieſe
Aemter verledigt waren; ſo erwieß ihm Auguſt die Gnade, unter dieſen
beiden ſich eins zu erwehlen. Ob nun ſchon die Einkunfte des Torgauiſchen
Superintendentenamtes weit ſtarker als des meißniſchen waren; ſo bewegte
ihn das doch nicht, das großere dem Geringern vorzuziehen. Die Liebe zu
ſeinen Meißnern trieb ihn, ſich das letztere auszubitten, und er erhielt es
auch, und mit demſelbigen zugleich die Aſſeſſur in dem damals zu Meiſſen
befindlichen Conſiſtorio, nebſt dem Dompredigeramte. Dieſe ſeine neuen
Aemter trat er 1553 kurz nach Michaelis an, und verwaltete ſie mit Ruhm
und Ruhe bis an ſein Ende.

Nirgend iſt die Geſchichte der erſten meißniſchen Pfarrer, Superin—
tendenten und Domprediger verwickelter und dunkler, als in den Jahren
von 1539 bis eben auf das Jahr 1553, in welchen Weiße zu Meiſſen Su—

perin
m) S. Gleichs Annales Eccleſiaſt. P. I. p. G5.



 O W 17perintend ward. Einer ſeiner Nachfolger in dieſer Wurde, M. Gregor
Striegnitz n) nennt ihn den erſten evangeliſchen Superintend zu Meiſ—

ſen, und man hat noch mehr geſchriebene und gedruckte Verzeichniſſe,
in welchen er ebenfalls dafur ausgegeben wird. Pruft man aber die Pre—
digergeſchichte der Stadt Meiſſen genauer, und unterſucht man die wahre
Begebenheit der Sachen, ohne ſich an jene Verzeichniſſe zu kehren; ſo er—
giebt ſichs ganz deutlich, daß Johann Weiß in der Reihe der meißniſchen
Superintendenten nicht der Erſte, ſondern der Dritte werde. Denn als
ihn, wie wir vorhin gedacht haben, 1539 der Rath zu Meiſſen, auf die Em—
pfehlung der wittenbergiſchen Theologen annahm, ward er nichts mehr und

nichts weniger als Pfarrer oder Paſtor an der Stadtkirche zu Meiſſen. Die

meißniſche Superintendur war damals noch nicht, ſie ward aber bald
hernach 1545,  und zwar zu gleicher Zeit mit dem zu Meiſſen errichteten
Conſiſtoricheingefuhrt. Weiße kam 1541 als Heer- und Hofprediger nach
Dresden an Moritzens Hof, und da folgte ihm im Stadtpfarramte M.
Petrus Bleſanus, welcher vorher Diakonus in Pirna geweſen war. Der
Superint. zu Lubeck, D. Gotze o), iſt geneigt, dieſen Bleſanum fur einen

Superintend zu Meiſſen auszugeben, und wundert ſich, daß Fabricius ſei—
ner nicht gedacht habe, worinnen ihm auch Gleich p) beyzuflichten ſcheinet.
Allein eben das, daß Fabricius ſeiner in dieſer Wurde nicht gedacht hat,
hatte beyde ſchon aufmerkſamer auf dieſen Umſtand machen ſollen. Jch
erinnere mich zwar, ſchon vor langer Zeit auf der Pfarre zu St. Afra eine
Schrift geſehn zu haben, welche in vigilia S. Barbarae 1542 unterſchrieben
war, in welcher, wo ich nicht irre, dem Bleſanus der Superintendstitel
beygelegt war; da ich aber nicht mehr weiß, ob das, was ich damals ge—
leſen habe, Original oder Abſchrift, oder nur Excerpt, oder auch nur bey—
laufige Anmerkung war, ſo glaube ich immer, daß ihm in jener Nach—
richt, wie es leicht von einem ſpatern Aufſchreiber geſchehen kan, dieſer
Titel aus Jrthum beygelegt worden ſey. Das folgende mag meine Mey—
nung rechtfertigen, und wenn es nur erſt lichter in der Sache ſeyn wird,

mag
q) Jn ſeinen 1595 heraus gegebenen Predigten uber den Proph. Jonas. S 356.

o) Jn ſeiner Jubelſchrift auf M. C. A. Lehmannen in Dobeln, 1710. S. 49.
5) Deſſen Annal. Eccleſ. P. 1. P. 12.



mag man urtheilen, ob ich ein geſundes hiſtoriſches Auge habe oder nicht?
Bleſanus zog 1544 von dem meißniſchen Pfarramte nach Dobeln, wo er
ebenfalls Pfarrer ward, daſelbſt aber viel Zankereyen ſtiftete und hierauf
bald wieder Abſchied nahm q). Jn dem meißniſchen Pfarramte folgte ihm
Valentin Scriba oder Schreiber, welcher vorher Diakonus an der
Creutzkirche zu Dresden war. Er ſtarb 1547 und ward gleich am Pfingſt-
tage, da Konig Ferdinand ſeinen Einmarſch in Meiſſen hielt, zum Be—
grabniß hinaus getragen 5). Dieſer Schreiber war nicht ein meißniſcher
Superintend, ſonſt wurde es Fabricius wohl nicht vergeſſen haben zu ſa—
gen. Er nennt ihn aber blos Misnenſ. urbis paſtorem, und gerade
ſo titulirt ihn auch die alte meißniſche Furſtenſchulermatrikel, als ſein
Sohn, Valentin 1544 aufgenommen ward. Erſt im Jahr 1545 da das
Conſiſtorium zu Meiſſen errichtet ward, ward hier ein Superintend ein—
geſetzt, und dieſer war M. Lorenz Schroter. Dieſes ſagt Fabricius
ſo deutlich als moglich 5), und was halt uns ab ihm zu glauben? es ge—
ſchahe ja bey ſeinen Lebzeiten. Schroter war zugleich Aſſefſor im Coſiſto
rio. Aus der alten afraniſchen Schulmatrikel ergiebt ſich, daß er auch das
Domprebigeramt verwaltet habe, und ich habe Grund zu behaupten, daß

er eher Domprediger als Superintend zu Meiſſen geweſen ſey, weil ſeine
1545 in die Furſtenſchule aufgenommenen beyden Sohne, Johann und Leon
hard, ohne weitern Zuſatz eines Titels, des Thumpredigers Sohne genennt
werden. Was ihn bewogen habe 1547 in den kriegeriſchen Unruhen ſich
mit ſeinen beyden Sohnen von Meiſſen wegzubegeben, ohne jemals wie—
der zuruckgekommen zu ſeyn, gehort fur dieſes Schriftgen, nicht. Zwey
Jahr war er Superintend zu Meiſſen, und zwar der Erſte, und was noch
mehr zu bemerken iſt: gerade zu derſelben Zeit hatte Meiſſen ſeinen eignen
Superintend, und auch ſeinen eignen Stadtpfarrer. Schreiber war Pa—
ſtor in der Stadt, indem jener im Conſiſtorio Beyſitzer und Superintend
war. Dieſer war entwichen, und jener zu gleicher Zeit verſtorben. Die
Wahl fiehl nun auf einen ungemein wurdigen und geſchickten Mann, nehm
lich auf M. Martin Tectandern oder Zimmermannen, welcher endlich,

nachdem
D S. Merbitzens Geſch. der Stadt Dobeln. S. 212.
2 G.. Fabricii annal. Misn. p. 202. Fauſts Meißn. Zeitbuchlein S. 31.
o) Annal. Misn. p. 195.
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nachdem er ſchon in verſchiedenen Predigtamtern ſich durch ſeine Verdienſte
hervorgethan hatte, 1547 zu Michaelis zum Superintendentenamte und zur

Aſſeſur im Conſiſtorio zu Meiſſen beruffen ward. Der Rath zu Meiſſen
ubertrug ihm auch zugleich das Paſtorat an der Stadtkirche, und er iſt der
Erſte, welcher beyde Stelle zugleich bekleidet hat. Als Domprediger ha
be ich ihn noch nirgend angezeigt gefunden. Ein Ruf nach Zittau, darzu
ihn wohl beſondre Urſachen veranlaſſen mochten, entzog ihn 1550 unſerm
Meiſſen wieder Jhm folgte als Stadtpfarrer zu Meiſſen M. Alexius
Pratorius oder Schulze, welcher aus der Univerſitat Wittenberg beru—
fen, und daſelbſt Freytags nach Oculi 1550 zum Predigtamt eingeweihet
ward. Es iſt, wenn man auf den Gang der Geſchichte genau Achtung
giebt, ganz ſichtbar, daß dieſer Pratorius damals nicht zur Superinten—
dentenſtelle, ſondern lediglich nur zum Pfarramte, und zwar vom Rathe
zu Meiſſen berufen worden ſey. Jene Stelle blieb auch wirklich nach Te—
ctanders Wegzuge, alſo von 1550 bis zu Weißens Ernennung 15353 hierzu,
unbeſetzt. Das kan man auch genuaſam aus einem alten achten Verzeich-
niſſe der auf einander folgenden erſten und alteſten Conſiſtorialen zu Meiſ—

ſen ſehen, wovon ich zum Beweis nur den Anfang herſetzen will: M. Jo
hann Rivius, M. Lorenz Schroter Super. zu Meiſſen, D. Wenzel. Nau.
mann, M. Martin Tectander Sup. zu Meiſſen, M. Nicolaus Specht,
Pfarr zu St. Afra, M. Johann Albinus, und gleich auf dieſen M.
Alexius Pratorius, beyde als Superintendenten zu Meiſſen u. ſ. f. Hier
wird zwiſchen Tectandern und Albinen kein andrer Superintend nahmhaft
gemacht. Man kan ſicher daraus ſchließen, daß folglich zwiſchen dieſen
beyden kein andrer in dieſer Stelle geweſen ſey, und daß ſie mithin von 1550
bis 1553 ledig geblieben ſeyn muſſe. Ob indeſſen Pratorius, oder der Pfarr
zu St. Afra, M. Tettelbach, die Ephoralien der Dioces beſorgt habe? kan
ich aus Mangel ſicherer Nachricht nicht ſagen. Daß aber Pratorius zu
eben der Zeit, da Weiße als Superintend in Meiſſen gelebt hat, Paſtor
an der Stadtkirche geweſen ſey, kan man unwiderleglich aus der von die—

C ſem

5) Mehr von ihm G. Wecks Geſch. von Dresden S. 228. Fabricii Annal.
Miſn. p. 204. Carpzovs Geſch. von Zittau iſter Theil S. 69. 77. 2ter Th.
S. 29. 125. Seckendorf. Hiſt. Lutheraniſmi lib. II. p. 224 U. G.
Haußdorfs Kirchengeſch. von Zittau. ed. 1732. S. 116. u. f. u. a m.
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ſem Pratorius dem Sup. Weißen gehaltenen Leichenpredigt abſehn, auf
deren Titelblatte Pratorius ausdrucklich Pfarrherr in U. L. F. Kirche zu
Meiſſen genennet wird. Erſt nach Weißens Tode gelangte Pratorius end
lich auch zu dieſer Wurde; und von dieſer Zeit an erſt ſind das Superin—
tendtenamt und das Stadtpaſtorat beſtandig mit einander verbunden ge—
blieben u). Da nun Weiße erſt nach Tectandern zur Superintendtsſtelle
berufen worden, ſo wird es nun klar, daß derſelbe nicht als der Erſte, ſon—
dern als der Dritte in der Ordnung der meißniſchen Superintendten aufzu—
fuhren ſey. Und eben ſo deutlich iſts auch, daß Weiße wohl bey ſeinem
erſten, nicht aber bey ſeinem zweeten Rufe nach Meiſſen Stadtpfarrer ge—
weſen ſey.

Eine andre Frage iſt dieſe: Jſt Weiße in der Reihe der evangeli—
ſchen Domprediger zu Meiſſen der Erſte? Gleich o) ſagt es mit einem
ganz zuverlaßigen Tone, er habe ſchon vor ſeiner Berufung zum Hofpre—
digeramte die Dompredigerſtelle gehabt. Allein der Beweis darzu fehlt,
und wird immer fehlen. Weißens Zeitgenoſſen, welche uns von ſeinen Le—
bensumſtanden die beſten Nachrichten gegeben haben, Fabricius, Fauſt,
und ſonderlich der alte Clamorin, ſein eigentlicher Biograph, ſagen davon
nichts. Die Archive auch nichts. Auch in den Empfehlungsſchreiben der
beyden theologiſchen Viſitatoren an den meißn. Rath ſteht nichts davon,
welches doch gewiß vor andern wurde geſagt worden fehn, wenn man ihn
zugleich zum Predigtamte im Dome mit auserſehen und beſtimmt gehabt
hatte. Auch die Viſitationsacten ſchweigen davon, daß man dem damals
noch romiſch geſinnten Biſchofe und ſeinen Domcapitularen einen lutheri—
ſchen Domprediger geſetzt; wohl aber ſagen ſie, daß man ihnen, um ſich
zur Annehmung der Reformation zu bequemen, Bedenkzeit gegeben habe.

Wahr iſts, daß Spalatin, Jonas, Amsdorf, Lindena und andere luthe—
riſche Theologen bey dem Anfange der Reformation im Dome zu Meiſſen
geprediget haben ec), und daß auch die Viſitatoren dem Domcapitel aufer
legt haben, die bisher gewohnlichen alten Gebrauche bey dem offentlichen

Got
u) SG. Fabrieĩĩ Annal. Miſn. p. 219. und Pratorii auf Weißen gehaltne Lei

chenpredigt.

v) Annal. Eceleſ. Vorber. p. 6. u. 92.
S. Fabricii Annal. Miſn. p. 192.



Gottesdienſte einzuſtellen; aber nirgend findet ſich eine Spur, daß ſie da—
ſelbſt einen evangeliſchen Prediger eingeſetzt hatten. Und daß ſich die Dom—
cleriſey nicht ganz an dieſe Verordnung gebunden habe, kan man ſchon
daraus abnehmen, weil ſie noch 1547, nachdem der Churfurſt Johann Frie—
drich gefangen worden war, nach ihrer Art ein Dankfeſt daruber im Dome
gehalten hat. Damals alſo, da man Weißen das erſtemal das Stadtpa—
ſtorat anvertraute, erhielt er zuverlaßig keinen Ruf im Dome zu predigen.
Der erſte lutheriſche Domprediger zu Meiſſen iſt, ſo viel ich davon habe
aufſpuren konnen, M. Lorenz Schroter, nachmaliger erſter meißniſcher Su—
perintend. Es ſcheint auch, als ob man damals beyde Aemter, ohne Ruck—
ſicht auf das Stadtpaſtorat, mit einander zu verbinden geſucht habe. Denn
ob es gleich noch nicht erwieſen werden kan, daß der zweete Superintend,
M Martin Tectander, das Dompredigeramt verwaltet habe; ſo ward es
doch ſeinem Nachfolger, Johann Weißen, als er das Superintendtenamt
erhielt, zugleich mit aufgetragen. Von dieſer Zeit nun wiſſen wir es ge—
wiß, daß derſelbige Domprediger geweſen ſey. So bezeugt es der alte Cla—
morin und Weißens andrer College und Leichenredner. „Nach dieſem,
„wie Herr Johann Weiſens Alter hergedrungen, hat ihn Gott wieder gen

„Meiſſen bracht in das Superintendentenamt, zur Thumpredigt, und ins
„E. W. Conſiſtorium, damit er Ruhe hatte.“ Dieſe Einrichtung hing
damals von dem Landesherrn ab, weil Biſchof und Capitel ſich noch nicht
zu der augſpurgiſchen Confeßion bekannt hatten. Nachdem aber dieſes er—
folgte, behielt das Domeapitel zu Meiſſen, nach der mit Churf. Auguſten
1531 geſchloſſenen Capitulation, ſein altes Recht, das Dompredigeramt
fur ſich ſelbſt zu beſetzen und dem von ihm erwehlten Domprediger den
Beſtallungsbrief auszuſtellen. Dieſes iſt ſeitdem auch allezeit geſchehen,
ſo oft ſich eine Veranderung in der Succeßion der meißniſchen Dompre—
diger und Superintendten eraugnet hat. Auch hat ſich das Domcapitel
in dergleichen Fallen durch einen Revers des Raths zn Meiſſen verſichern
laſſen, daß ſie mit ſolcher Vocation an die Pfarrer und Superintendten zu
Meiſſen nicht gebunden, ſondern ihres Gefallens einen andern zu beſtellen
Macht haben ſollten. Und aus den vorigen Zeiten weiß man verſchiedne
Beyſpiele, daß, wenn der neue Superintend etwa geglaubt, beyde Stel,
len waren unzertrennlich mit einander verbunden, und ſich daher geweiger—

C3 hatt
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hat, beym Domeapitel um dieſe Stelle gebuhrend anzuhalten, man von
Seiten des Capitels zu erkennen gegeben hat, daß es ihm vermoge ſeines Pa—
tronatrechts frey ſtehe, einen jeden andern Prediger zum Dompredigeramte
berufen zu konnen. So geſchahe es 1593. da das Capitel dem Pfarrer zu Et.
Afra M. Bartholomaus Heidenreichen dieſes Amt anvertraute.

Wir kennen Johann Weißen nun in allen ſeinen moglichen Wur—
den und Aemtern, die er von 1539 an bis an ſein Ende bekleidet hat. Nie
hat er einen akademiſchen Ehrentitel angenommen, nie ſich, wie man ſpricht,
mit der Themis vermahlt. Wohl aber war er eines Weibes Mann. Sie
hieß Anna. Von ihrer Familie aber wiſſen wir eben ſo wenig etwas, als
von der ſeinigen x). Da ſie ihn auf allen ſeinen beſchwerlichen Reiſen be—
gleitet hat, wie ſie ſelbſt als Wittwe in einem Bittſchreiben an den Churf.
Auguſten anfuhrt, ſo muß er ſie bald nach ſeiner erſten Beforderung in
Meiſſen geheirathet haben. Ob aus dieſem von ihr zu Meiſſen Donnerſt.
nach Jubil. i563 unterzeichneten Bittſchreiben y) gefolgert werden konne, daß

ihr Mann ſie nach ſeinem Abſterben in Armuth und Durftigkeit hinterlaſ—
ſen habe, wollte ich nicht ſo dreuſt behaupten. Denn es iſt ja bekannt, daß
es auch wohlhabenden Wittwen um das Vaterland verdienter Manner ver
gonnt iſt, um einen Gnadengehalt anhalten zu durfen. Wir haben auch
ſchon oben geſehn, daß Weiße ſeiner Frau in der Stadt Meiſſen ein Haus
hinterlaſſen habe, welchem ſein ehemaliger groſſer Everget anſehnliche Be—
freiungen zugeſtanden hatte. Und ſelbſt die furſtliche Reſolution auf ihr
Anſuchen ſcheint der Vermuthung von ihrer Armuth ganz entgegen zu ſeyn.
Der Churfurſt ließ ihr nehmlich aus ſeiner Renteammer mehr nicht als
zween Guldengroſchen oder Ducaten reichen 2); ob einmal fur allemal, oder
als jahrlichen Gnadengehalt auf ihre Lebenszeit, konnen wir nicht ſagen.
Aber es ſey nun welches es wolle, ſo beweiſet ſchon dieſe ausgeſetzte Sum—
me, daß man ſie nicht unter die durftigſten Prieſterwittwen gerechnet habe.

Weiße hat mit dieſer ſeiner Anna zween uns bekannte Sohne gezeugt.
Der alteſte, M. Johann Weiße, ward zu Leipzig Profeſſor der Dicht

kunſt,

x) S Gleichs Annal. Ececleſ. P.I p. 12.Es ſteht aanz in Gleichs itztangefuhrten Annalen S. 17. u. f.

2) Gleich a. a. O. S. 19.
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kunſt, hat daſelbſt 1599 noch gelebt, und ſein Andenken ſonderlich durch
ein gedrucktes Carmen heroicum de pugna memorabili inter Mauri-
tium Ducem et eletorem Saxoniae et Albertum marchionem Bran-
deburgenſem ad pagum Sievershauſen in ditione Luneburgenſi com-
miſſa d. 1x. Juh 1553. in anniverſaria luctuoſiſſimi obitus ejusdem in
ſolemni ad memoriam illam celebrandam conventu indicto, pronun-
ciatum Lipſiae d. xi. July 1585. auf drey Bogen in Quartformat, verewi—

get. Der jungre Sohn hieß Paulus, und ſtudirte von 1554. bis 1559 auf
der Furſtenſchule zu Meiſſen. Jn der Schulmatrikel ſteht bey ſeinem Na—
men: Abüt ingratus, das heißt, ohne offentliche Abſchieds-und Dankſa—
gungsrede. Ob die Familie des vormaligen Conrectors dieſer Schule, M.

Chriſtian Friedrich Weißens von dieſem Johann Weißen abſtamme, iſt
mir nicht bekannt. Jn dem Lebenslaufe M. Johann Michael Weißens, als
des Vaters des nurgenannten Conrectors, wird Valentin Weiße, ein Bur—
ger und Schiffmann zu Meiſſen, als der Aeltervater dieſer Weißen ange—
geben. Vielleicht war Valentins Vater eben der Paul Weiße, welcher
die Furſtenſchule ohne Abſchied verließ und hernach das Haus ſeiner Aeltern
beerbte. Fande dieſe Vermuthung ſtatt, ſo bluhete Johann Weißens Nach
kommenſchaft noch immer im Seegen, und er hatte in den Kirchen und
Schulen zu Meiſſen aus ſeinen ſpateſten Nachkommen die wackerſten Nach
folger bis auf die itzigen Zeiten gehabt. Der Name des Gerechten bleibt
geſeegnet und der Nachwelt unvergeßlich, wenn er gleich ſtirbt. Dieſes ge—
meine Loß aller Sterblichen traf endlich auch den Sup. Weißen. Eine
langwierige Krankheit, die ihn langer als ein halbes Jahr zuſetzte, und die
letzten ſechs Wochen vollig kraftlos auf das Siechbette ſtreckte, beforder
te endlich ſeinen Tod am zweeten Auguſt i1861. Er gehort unter diejeni—
gen Gelehrten, welche in dem ſo genannten großen Stufenjahre, nehm—
lich im özſten geſtorben ſind a). Sein entſeelter Leichnam ward hierauf
am aAten Auguſt in die Stadtkirche zu Meiſſen bey dem Altar begraben.

Der

a) G. Fabricii Annal. Miſn. p. 2tʒ. Fauſts meißn. Zeitbuchlein S. 31. Elias
Reußner in Diario Hiſt. p. 117. welcher aber darinnen geirret hat, daß er
Weißens Lebensjahre nur bis auf 49 Jahr anſttzte.
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Der Paſtor an dieſer Kirche, M. Alexius Pratorius hielt ihm uber eben
diejenige Stelle, deren ſich der ſeel. Weiße bey Erofnung ſeiner letzten
Synode gegen die Prediger ſeiner Superintendur bedient hatte, die Lei—
chenpredigt. Es waren die Worte aus 1 Timoth. 4, v. 7. 8. Pratorius
hat dieſe Predigt nicht ſelbſt in Druck gegeben, ſondern der Archidiako—
nus zu Meiſſen, M. Bartholomaus Clamorinus. Der Citel iſt dieſer:
„Eine troſtliche Leichenpredigt des Ehrwirdigen Herrn Johann Weißen,
„erſten Pfarrherrns und endlich Superintendens und Conſiſtorianen zu
„/Meiſſen, Churfurſt Moritzens Heer- und Hofpredigers und letzten Beicht—
„vaters in der Schlacht bey Seifershauſen auf der Peiniſchen Braun—
„ſchweigiſchen Heyde, gethan durch M. Alexium Pratorium, Pfarrherrn
„in Unſer Lieben Frauenkirchen An. 1561, verfaſſet durch M. Bartholo—
„maum Clamorinum, Seniorem, Pradicanten daſelbſt bis ins 37ſte Jahr,
„An. 1582. Vier Bogen im Quartformat.“ Sie iſt aber erſt, wie es Cla—
morius eigne Unterſchrift in ſeiner Einleitung zu dieſer Predigt anzeigt,
im Jahr 1586 herausgekommen. Der beruhmte und große Fabricius

machte ihm dieſe Grabſchrift: Anno MDLXI. III. NoN AuGusrTI
OBIIT VIR REVERENDIS JOHANNES ALBINUS SUPERINTEN.
DENS ET III. VR CoNSISTORII MISNENSIS, QUI IN Hls TERRIS
DOoCUIT ANNos XXIII. N EXPEDITIONIBUS ILLUSTRISS. DU.-
CISs SAXONIAE AMAURITII, BELGICA UNGARICA, SUECIA, SAXO.-
NICA SECUTUS EST CASTRA, VIR FIDE ET CONSTANTIA
SINGUI. ARI. Auf Weißens Leichenſtein ſtunden vormals dieſe deutſchen

Reime:

Johann Weyß allhier begraben leyt
Ein Diener Chriſti allezeit,
Bracht Gottes Wort in dieſe Stadt;
Fur Furſten und Herrn kein Scheu nit hat.
Er hat gekampft einen guten Streit,

Die Ehrenkron iſt ihm bereit. 1561.

Sowohl



 G W 25Sowohl dieſe deutſche, als auch jene lateiniſche Aufſchriſt, welche auf ei—

nem kleinen Taflein ohnweit der Sacriſtey an der Mauer befeſtiget war,
ſind nicht mehr vorhanden. Ein gelehrter Meißner, M. Wolfgang Croll,
Profeſſor der Dialectic zu Wittenberg, ſtiftete Weißen ein ſehr ruhmliches
Andenken durch folgendes:

Qualis Ieremias, lachrymis qui plenus amaris
Aspexit patriae publica damna ſuae:

Talis eras Albine, malis exercite curis,
Dum ſacrum, duro tempore munus obis.

Ah quoties furor, et rabies liuoris acerbi,
Officii coeptas detinuere vias!

Ah quoties fida Chriſtum ne voce ſonares,
Subdolus aſtuta reſtitit arte Sathan.

Sed tua te pietas et mens ſibi conſecia veri,
Juſſit in advorſos fortiter ire duces,

Et meritum Chriſti ſacro defendere verbo,
Tantus in ardenti pectore zelus erat.

At nune, feſſus uti duro certamine miles,
Arma ſolet, facta pace, referre domum:

Sic venerande Senex, tua longo fracta dolore,
In terrae recubant molliter oſſa ſinu:

Exſurgentque iterum laetas rediviva ſub auras,
Venerit huie mundo quando ſuprema dies,

Tune tibi defenſae reddentur praemia cauſae,
Alba ſtola, et ſuperuùm facta corona manu.

Inque beatorum dulci laetabere coetu,
Pax ubi perpetuos floret amoena dies.

Interea dicat, tumulum quicunque ſalutat,
Hic ſunt divini Militis exuviae.

Sein Bildniß ſteht in Gleichs ſchon mehrmal angefuhrten Hofpredigerge—
ſchichte. Die Geſichtsbildung dieſes Mannes war, wenn das Bild treu
iſt, mannlich ſchon, edel, heroiſch, aber nicht trotzig; mehr ernſthaft, als
freundlich, doch nicht finſter und eigenſinnig. Seine Stirne war gewolbt;
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26  G Wfrey und hoch, wie ſeine Seele, welche aus ſeinen lebhaften mit einem
freundlichen Ernſt begeiſterten Augen ſprach. Seine Naſe hat freylich keine
von den Schonheiten unſrer neuern Phyſiognomen, aber es iſt die Naſe
eines guten redlichen deutſchen Mannes, weder zu ſpitz, noch zu kolbichr
und aufgeſtutzt, und alſo immer viel gutes verſprechend. Sein Mund iſt
angenehm, regelmaßig, recht ſo wie fur einen Redner gebildet, und mit
einen lachelnden Zuge umgeben. Mitten auf ſeiner Wange hatte die
Mutter Natur ein kleines Warzgen angebracht, das ihn aber eben ſo we—
nig verunſtaltete als das kleine Warzgen den Nacken der ſchonen Helena.
Kurz, ſein ganzes Geſicht verrath Freymuthigkeit und Feſtigkeit des Gei—

ſtes, Unerſchrockenheit, entſchloſſene Standhaftigkeit des Gemuths, und
eine freye, offne, edle Seele, die ſich von keinen, auch ſelbſt den Mach—
tigſten nicht, ſchrecken, unterjochen oder einkerkern ließ, wenn ſie auch
ſchon darum leiden und ſich unter das Uebergewicht beugen muſte. Sie
ward deſto ſtarker, und ſtrebte unter dem Drucke empor, wie die Palme.
So kam mir das Geſicht dieſes Mannes vor, ehe ich noch in ſeine Ge—
ſchichte eindrang und die davon vorhandenen Materialien zuſammenordnete.
Und ich fordre einen jeden tiefſehenden Menſchenbeobachter auf, der ohne
Vorurtheil Menſchengeſichter zu beſchauen ſich angewohnt hat, und er ſage
dann, ob ich mich in meiner Beobachtung geirrt, oder ſie blos als Fol—
gerung von der Geſchichte abgezogen habe? Seiner Bildung nach, iſt es

enicht unwahrſcheinlich, daß Weiße, wie Gleich vermuthet, auch einen ge—
ſunden und feſten Korper gehabt haben muſſe, weil er bey ſo vielen wei—
ten, beſchwerlichen und gefahrlichen Feldzugen und Reiſen nie von einer
Liebesſchwachheit befallen worden iſt, und es doch auch zu einem ziemli—
chen Alter gebracht hat. Jndeſſen wir rechnen mehr auf ſeinen ſittlichen
Character, als auf ſeine Statur. Seine Zeitgenoſſen, und zwar die an—
geſehenſten und gelehrteſten Manner geben ihm das beſte Lob. Fabri—

cius nennt ihn in ſeinen Briefen virum optimum, und in der Grabſchrift
virum fide et conſtantia ſingularem, und wie viel ruhmliches ſchreibt
er noch von ſeinem Eifer um die Seele des ſterbenden Churfurſt Mauri—
tius? Pratorius gedenket ſeiner in der auf ihn gehaltenen Leichenrede uberall
auf die ruhmlichſte Art, nennt ihn ſonderlich einen alten frommen treuen
Mann, der bey jedermann in großen Ruhm und Ehren geſtanden habe;

und
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 O v 27und dieſes Lob ſagt er mit ſolcher ofner deutſcher Redlichkeit, daß es einem
gar nicht einfallt wie ſonſt bey tauſend andern dergleichen Reden den
Redner fur einen beſtochenen Schmeichler zu halten. Clamorin preißt ihn

als einen ſurtreflichen Mann, der aller Ehre und Dankbarkeit wurdig ſey,
weil er als der erſte nuncius evangelii et praeco veritatis coeleſtis et
lucis doctrinae repurgatae in der Stadt Meiſſen ſein Predigtamt mit
großen Fleiß, Ernſt und aller Treue gefuhrt; ja er habe mit einem tapfern
unerſchrockenen Heldenmuthe wider die Mißbrauche und Abgotterey der an
dern Religionsparthey unablaßig geſtritten, und in dem allen habe er den
gottlichen Beyſtand ſo ſichtbar auf ſeiner Seite gehabt, daß jene mit aller
ihrer Kunſt, Liſt und Gewalt nie etwas wider ihn auszurichten vermocht
hatten, weil er allein bey dem Worte Gottes in ſeinem Lehrvortrage geblie—
ben ware. Beny den Uneinigkeiten der Theologen uber die Lehre vom hei—
ligen Abendmahl, that er dem Sohne Gottes die Ehre, daß er feſt glaub—
te, Jeſus habe wahr geredet. Weil nun Jeſus ſage: Das iſt mein
Leib das iſt mein Blut ſo ſey nichts billiger, ſprach er, als daß man
in glaubiger Einfalt bey dieſen Worten beharre.

Wahre Frommigkeit kan nie heucheln. Weiße beſtatigte das mit ſei—
nem Beyſpiel. Er war ein abgeſagter Feind aller Heuchler und Andacht—
ler; daher horte man ihn offters ſagen: Eigenandacht ſonderlich in Ge—
wiſſensſachen macht Heuchler, eingebildete Engel, ſichre Teufel. Heuche—
ley fuhrt uns nicht zu Gott, ſondern von ihm. Aus dieſer guten Quel—
le entſprang ſeine Freymuthigkeit, ſeine Wahrheitsliebe, ſein unerſchrockner
mannlicher Muth auch in den finſterſten Tagen ſeines Lebens. Der Gerechte
iſt getroſt wie ein owe. Wenn ein Wetter kommt, ſteht er feſt wie ein
Berg Gottes, ſieht herzhaft einer jeden Gefahr in die Augen, erfullet auch
andere mit Muth und Tapferkeit. Unſre delicaten Halbtheologen brauchen
uber den mit deutſcher Offenheit ſprechenden Pratorius nicht die Naſe zu
rumpfen, wenn ſie ihn ſagen horen, Gott habe ſein Wort, das Weiße
dem loblichen Furſten zu Sachſen in etlichen Feldzugen als ein Heerpredi—
ger nachgefuhrt habe, ſo kraftig geſeegnet, daß in den ungariſchen und fran—
zoſiſchen Feldzugen, wo Weiße mit geweſen ſey, immer etwas Ruhmliches
und Tapferes ausgerichtet worden ware. Predigten im Felde, wenn ſie
wahren chriſtlichen Heldenmuth, achte Liebe furs Vaterland athmen, muſ—
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28 Ê O Jſen tapfre Solbaten machen. Jſi das nicht in Weißens Leben ein ſehr eh
renvoller Zug zeigt er uns nicht einen ganzen Mann, der ſeinem ihm an—
gewieſenen Poſten vollig gewachſen war? So bewieß er auch ſein Manns
herz als Prediger, wenn es zum Treffen kam. Eine einzige Begebenheit
beſtatige das. Als Herzog Moritz 1542. ſeinen erſten Feldzug in Ungarn
that, und es ſo weit kam, daß er einſt von den Turken umringt ward, und
ſie um ihn herum ſchwarmten wie Weſpen um einen Weinſtock, da redete
Weiße den Herzog ſo an: „Gnadiger Herr, ich hore Sr. Furſtl. Gn. wollen
„heute dem Feinde entgegen ziehen; ich bitte Sie wollen vorher eine Predigt
Ahoren, das heilige Sacrament empfahen und fleißig beten; darnach mogen

„Sr. Furſtl. Gnaden Jhr heroiſches junges Herz verſuchen. Gern wollte
„ich Jhnen ins Gefechte folgen, aber es geziemt mir nicht. Jch will un—

„terdeſſen in Dero Zelt bleiben und fur Sie beten.“ Moritz ruckte hier—
auf dem Feinde entgegen. Das Gefecht ward auf beyden Seiten heftig.
Des Herzogs Mannſchaft wurde theils niedergewurgt, theils zerſtreut. Mo
ritz und ſein Adjutant, Sebaſtian Reibiſch, fochten noch allein. Die Ge—
fahr wird furchterlich. Moritz iſt im Gedrange des Todes. Ueberall um
und neben und uber ihn gezuckte Schwerdter. Reibiſch, ſeinen Furſt zu ret
ten, fallt uber ihn her, giebt ſich ihm zum Schilde und laßt ſich fur ihn ver
wunden und todten. Jn dieſem Augenblick fuhrt die Vorſehung einen Trupp
kaiſerlicher Reuter herbey, die den furtreflichen Moritz aus den Handen der
Turken erretten. Schreibt, Patrioten, ſchreibt ein Monument fur den bra
ven Reibiſch und fur den frommen Weißen! Gebet und Tapferkeit haben den
Furſten gerettet. Er kam ins Lager zuruck. Weiße ging ihm entgegen. „Wie
war Jhnen zu Muthe, gnadiger Herr, ſprach er, woran dachten Sie, als
Sie mitten unter den Turken lagen? „Lieber Johannes, antwortet ihm Mo—
vritz, ich dachte an den Herrn Chriſtus, deſſen Wort ihr mir heute fruh geſagt
„hattet, und deſſen Sacrament ich empfangen hatte. Jhm befahl ich meine
„Seele, zu ihm ſeufzte ich, auf ihn gedachte ich zu leben und zu ſterben.“
„Nun wohl! erwiederte ihm Weiße, dieſer allein iſts auch, der Ew. Furſtl.
„Gnaden geholfen und erhalten hat. Sie ſind noch ein junger Herr, haben
„Gott und ſein Wort lieb. Vertrauen Sie ihm ferner, halten Sie uber ſein
„Wort, ſo wird er auch uber Jhnen halten mit ſeinem Schutz und Seegen!“
Wer ſo mit einem Furſten reden kan, muß wohl ein Mann eines großen Gei

ſtes ſeyn. Noch



v G vο 29Neoch großre Proben davon legte er ab in ſeinen Widerwartigkeiten.
Seine Freymuthigkeit, zu ſagen was wahr und recht iſt, erweckte ihm bald
heimlich und offentlich Widerſacher. Jrren ließ er ſich das nicht, ſondern
ich bediene mich hier des alten Clamorins ſeines Ausdrucks er ließ ſie ihre
practicas mali ſingen, und fuhr getroſt fort zu reden, wie es das gottliche
Wort und ſein Amt mit ſich brachten. Sein Furſt war lanige Zeit mit ihm
zufrieden. Endlich kam die Stunde ſeiner harteſten Prufung. Ein wohlge—
meynter aber unrecht verſtandener Einfall brachte ihn bey Moritzen in die
großte Ungnade. Wir haben von dieſer Begebenheit ſchon oben geſprochen.

Sie brachte ihn um Amt, Sold und Freyheit. Seine Feinde frohlockten,
und Weiße befahl ſeine Sache Gott und trug ſeine Leiden mit edelmuthi—
ger Geduld. Vier Jahr lebte er in Meiſſen als ein Verbannter, und ſo lange
ſchwebte der Zorn des Machtigen uber ihn wie ein ſchwer Gewitter. Mitten
in dieſen Drangſalen dachte Gott an ihn. Er erweckte ihm Wohlthater, die
ihm das Bittre ſeiner damaligen Periode verſußten. Die Gemahlinnen bei—
der ſachſiſchen Herzoge, ſowohl Auguſts, als auch Moritzens ſelbſt, gaben
ihm in geheim ſchriftlich die beſten Gnadenverſicherungen, und ſchickten ihn
von einer Zeit zur andern ſehr anſehnliche Geldgeſchenke. Viele vornehme von
Adel, welche ſein biedres Herz und ſeine ſtandhafte Seele ſchon am Hofe und

im Felde hatten kennen gelernt, ernehrten und verſorgten ihn mit Geld, Ge—
treyde und andern Bedurfniſſen. Beym Clamorin findet man ein ſehr aus—
fuhrliches Namensverzeichniß dieſer wohlthatigen Großen. Sie wurden lan

ge vergeſſen ſeyn, wie Millionen andre unbedeutende Menſchen; aber ihre
großmuthige Handlung hat ſie verewiget Weißens Geſchichte verewigt ſie.
Es 'waren die Herrn von Schonburg, Laurentius und Haubold von Schon—
berg, und alle damals  in der meißniſchen Gegend lebende Herrn von Schlei
nitz die Gebrudere Chriſtoph, Haubold und Abraham von Schleinitz auf
Schleinitz und Runneberg Dittrich von Schleinitz auf Jahnishauſen und
Graupzig Hanß und Dittrich der jungre von Schleinitz auf Jahna,
Schieritz und Seerhauſen Dittrich von Schleinitz auf Hof und Borna,
und alle ubrige dieſes Geſchlechts zu Saathayn, Borln, Grodel, Mucken—
berg, Gairtitz, Ragewitz, Grubenitz, Stauchitz, Naundorf und Skaſſa.
So hatte auch Weiße in ſeinem Elende an dem Aſſeſſor im Oberhofgerichte
zu Leipzig D. Leonhard Badehornen, und deſſen beyden Sohnen, D. Sigis—
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30  O vgmund und D. Johann Badehornen, große Freunde, die ihn beſonders ehr
ten, liebten, verſorgten und beforderten. Vermuthlich ward ihm auch durch
eine von dieſen Handen der Weg aus ſeinem Exilio in die braunſchweigiſchen
Lande, und von dar wieder zur vorigen Gnade ſeines geliebteſten Mauritius
eroffnet. Auch der Rath und die Burgerſchaft zu Meiſſen erzeigten ſich ge—
gen dieſen ihren erſten Lehrer, da er ein Martyrer der Wahrheit war h), ſo
milde und wohlthatig, daß einer mit dem andern wetteiferte, ihm ſeine Lei—
den ertraglich zu machen. Und das mochte wohl den meiſten Eindruck auf
Weißens edles Herz gemacht haben, daß er hernach Meiſſen allen ubrigen
Orten, wo man ihm die erſten geiſtlichen Stellen antrug, vorzog. Ueber
vier Jahr war Meiſſen ſein Pathmus geweſen. Seine Burger hatten ihm
vorhin ſeine Schmach tragen helfen, nun ſollten ſie auch ſeiner Ehre theilhaf—
tig werden. Jhnen wiedmete er die letzte ehrenvolle Periode ſeines Lebens,

ihnen ſeine Urne.
Man wird es uberall in der geſchriebenen und alltaglichen Menſchen—

geſchichte finden Die beſten und wurdigſten Menſchen waren die geplag-—

teſten. Die Urſache iſt leicht einzuſehen, und wem es einzuſehen ſchwer vor—

kommt, der iſt nicht werth, daß man ſie ihm zeigt. Es iſt nun ſo, unter
dem Eulengeſchlecht ſoll man nicht bey Tage ſehn, und unter Thoren ſoll
man nicht helle denken. Weiße war ein Mann, der heller ſahe und dach—
te, als andre kein Wunder, wenn er immer Feinde, Neider und Ver—
folger hatte! Das alte Pabſtthum ſaß noch feſt in Meißen, als er dahin
kam; was war naturlicher, als daß diejenigen, welche es begunſtigten, ihn
hart anfeindeten? Von Meiſſen ward er am Hof gerufen, vom Hofe ins
Feld unter das wuſte Getummel der Kriegsleute; da war der geſunden Wahr
heit, dieſem Kinde des Himmels, auch nichts anders zu prophezeyn, als daß
ſie unter den Epidemien boßhafter Cabalen leiden wurde. Aus dem Gedrange
von Bedruckungen ſchien endlich der Freund der Wahrheit und Tugend zur
Ruhe zu kommen; aber Neid und Chikane ruheten noch nicht. Weiße hate

te unter den Vornehmſten am Hofe noch heimliche machtige Feinde, die ihm

ſeine
H Das war Weiße, wie alle und jede rechtſchafne Prediger es noch ſind,

wenn ſie, wie er, um einer guten Sache willen leiden und unterliegen muſ—
ſen. Jhre Gegner wollen ihnen zwar auch dieſes diſputirlich machen; aber
Cyprian hat ſchon geſagt: eauſa facit marryrem, non martyrium.



ſeine Talente, ſeine Verdienſte und ſeine Wurden nicht gonneten. Unter
vielen andern nennt uns die Geſchichte c) ſonderlich einen George von Car—
lowitz, welcher ihn gern, wenn er es nur dahin hatte bringen konnen, wie—
der vom Dienſt und Amt gebracht hatte. Allein wie ihn Gott ehemals ſchon
ſo ſichtbar geſchutzt und errettet hatte, ſo ließ er es ihm auch bey dieſen wich
tigen Anfechtungen an Rath, Troſt und Hulfe nicht fehlen, und er ſtand ihm

ſo machtig bey, daß die machtigſten Verſuche ihn zu ſturzen, vergebens wa
ren. Weiße ertrug alle Anfalle als ein guter Streiter Jeſu Chriſti, und
ſiegte. Die unbefangene Nachwelt, die richtigſte Auslegerinn menſchli—
cher Begebenheiten im Großen und im Kleinen, ſieht am beſten, wel—
che Parthie bey dieſer Geſchichte im Lichte, welche im Schatten ſteht.
Jch wenigſtens wunſchte mir bey der Austheilung aller dieſer Rollen am lieb—
ſten Weißens Rolle. Er fuhrte ſie herrlich aus. Das erkanten ſchon ſeine
Zeitgenoſſen, und uns, die wir durch das Fernglaß der Geſchichte auf ihn
hinſehen, wird er nun deſto ſchatzbarer. Seine großen Verdienſte um das
Religionsweſen der Stadt Meiſſen ſowohl, als der braunſchweigiſchen Lan—
de, um das meißniſche Conſiſtorium, um den ſachſiſchen Hof und deſſen da-
malige Regenten, beſtimmen ſeinen großen Werth, erheben, ihn hoch uber
den Muckenſchwarm ſeiner Feinde, und verewigen ſeinen Namen mit ei—
nem unverwelklichen Ruhme. Und damit ich nichts zuruck laſſe, was Weiſ—
ſen inſonderheit bey meiner geliebteſten Vaterſtadt in einem bleibenden ge—

ſeegten Andenken erhalten wird es ſind ſeine Verdienſte um die Einrich—
tung der damals auf Herz. Heinrichs Befehl ganz neu errichteten Stadt—
ſchule d). Sie entſtand aus dem eingezogenen Barfußerkloſter im Jahre
1540. Jhr erſter Rector war M. Hermann Vulpius, welchen Jonas und
Spalatin dem Rathe in einem Schreiben Montags nach Jacobi 1539. zu
dieſer Stelle empfohlen hatten e). Vor dieſer Zeit war dergleichen Jnſti—
tut nicht da geweſen. Der Rath zu Meiſſen ſelbſt giebt hiervon in der ſchon
oben angefuhrten Vorſtellung v. J. 1542 dieſe zuverlaßige Nachricht: „Des-
„gleichen ſo iſt von Alters her bey uns in der Stadt keine lateiniſche Schu—

„le,
c) S. Clamorin im Vorber. zu der angef. Leichenpred. und Gleichs Annal.

Eccleſ. P. J. p. 13.
q) S. eines Ungenannten Einleitung in die ſachſ. Geſch. P. III. p. Go.
e) Jn der zu Anfange angefuhrten mulleriſchen Schulſchrift.
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32  „G vJ„le, ſondern dieſelbe iſt im Kloſter zu St. Affran uff ihre Unkoſten, vnd
„auch eine im Stiffte geweſen, welche alle beide durch die Viſitatoren ab—
„geſchafft; vnd daß wir eine in der Stadt uffgericht, darzu E.F. G. Herr vnd
„Vater hochlobl. chriſtl. Gedachtniß (Herzog Heinrich,) vns das Barfotenclo
„ſter, mit deſſelben geringen Einkommen gnadig einraumen laſſen, vff ge—

„dachter Herrn Viſitatoren Befehl vnd Wohlmeynung geſchehen.“ Daß
dieſes heilſame Werk gleich zu Anfang des Jahres 1540 zu Stande gekom—
men ſey, giebt eine geſchriebene Anmerkung, die der kleinen Kirchenord—
nung, welche von den Viſitatoren auf dem Schloſſe zu Meiſſen Dienſtags
nach Anthon. (den 17 Januar) 1540 fur die Stadt Meiſſen abgefaßt war,
beygefugt worden iſt. „Es haben auch, heiſt es, die furſtlichen Viſitato—
„ren vff heutigen Tag die Schul auf dem Thumb gar abgeworffen, vnd dem
„Schulmeiſter, Jak. Breitenbach, befohlen, den Schulern ihren Beſcheid zu
„geben, mit Anzeige, daß V. G. H. uber die uffgerichte Schul in der Stadt,
„weder uff dem Thumb noch zu St. Affran keine andre Schule leyden will;
„darumb ſie auch dem Hauptmann zu Meiſſen, daß dem nachgethan wer—

„de, Befehl gethan haben. Act. in Beyſeyn Wolff Behrs vnd Valentin
„Scheins, Stadtſchreibers, als Geſchickten des Raths zu Meiſſen. Die et
„anno uts.“ Dieſes von dem Landesherrn ſelbſt begunſtigten Jnſtituts
nahm ſich Weiße mit Ernſt und Eifer an. Lediglich von ihm ſchreibt ſich
die erſte Ordnung und Einrichtung dieſer Schule her. Er war ihr taglich
gegenwartig, denn er wohnte damals in ihren Mauren. Ware der Geiſt
dieſes edeln theologiſchen Mannes durch alle Succeſſionen fortgegangen, ſo
wurde es keiner andern und dieſer Schule weniger zutraglichen Nebenanſtal—

ten jemals bedurft haben. Eine Stadt, welche ſchon durch die beſten Schul—
anſtalten ſo bekant und ſo beruhmt iſt, wie Meiſſen, kan ohne das allen ih—
ren jungen Burgern vom Abcſchuler an bis zum akademiſchen Candidaten
genug thun. Den Grund hierzu half Weiße legen, und heilig ſey uns
ſeine Aſche!

Fatigationi ſubrenit unctio. Celſus.
verb. S. 26. Z. io v. u. ſt. Liebesſchwachheit l. Leiberſchwachheit.
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